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Das schwimmende >

Stabt Sern unb in unferer aufgeflärten 3eit nod) möglich
finb, bas berührt mein ©erecbtigfeitsgefübl (ober mie man
M ncuerbings ausbrüdt, mein loyales ©emiffen), nnb id)
benfc fdjon an S3of)Uungsrationicrung nnb äbnlidfe Dinge.
Dod) bie grau er3äl)lt meiter, ohne meine ffiebanfen 3U
merten. Unb 3t»ar ïommt fein Hlagen unb fein Schimpfen,
fonbern eher ein Sühnten. Sie iff froh, bah fie gefunb ift
unb {eben Dag oerbienen fann für Mann, unb Hinber. Sie
ift Sbmafdjfrau in einer Honbitorei unb fann feben 'Übenb
ihren Hinbern nod) etroas 31t effen heimbringen. Mit greu=
ben 3eigt fie mir bas Heffelcben, in bem fie bie Spenen
heimträgt. Unb über ihre Dadjtammer fd)impft fie nicht
unb neibet nicht ber anbern fdjöne Sßobnungen. Denn in
biefe .Hammer fcheint Dag für Dag bie Sonne, unb barüber
ift fie froh unb gtüdlicb. Mehr als einmal muh fie mir
fagen, roie fdjön bie Sonne hineinfdfeint. 1Rad)bem fid) bie
Düre hinter ber reiben armen grau gefd)foffen hat, muh
ich ein 2ßcild)en ben Hopf in bie Danb ftühen, in mid)
hineinfchauen unb mid) fragen: S at nicht bie grau in ihrem
Snnern bie roahre Sonne, bie man allen Menfcben mün=
fchen möchte. Unb id) fühle in mir ben SBunfch, biefe Sonne
aud> 3u befihen. ' i

Diefer tieine Susfdjnitt fann nur ein oberflächliches
Silb oon ber Dätigfeit auf einer Serufsb er a tung s fte (le ge=
ben. SBenn man bebenft, bah hinter jebem ber nur fur3
angebeuteten gälte ein Menfdjenfcbidfal fteht, bas burch bie
Seratung unb burch bie Vermittlung einer Stelle entme»
ber in eine richtige ober in. eine unrichtige Sahn gelenft
toerben fann, fo toirb man auch ermeffen fönnen, roie oer=
antroortungsooll biefe Dätigfeeit ift unb roie midjiiâ bie
Mitmirlung ber (Eltern, ber Schule unb bes Stetes.

gür bie Unterbringung in eine paffenbe Serufstehre
ift aber oor allem auch bie Mithülfe ber Serufsleute
notroenbig. ©erabe in ber gegenroärtigen 3eit, ba bie roirt»
fdjaftlidje Soilage 3U Setriebseinfchränfungen unb 3U 2lr=
beitslofigfeit führt, toirb es immer fchroieriger, allen Schuh
entladenen eine richtige Serufsausbilbung 3U ermöglichen,
ünb ber baraus fich ergebenbe Serluft an toirtfchaftlidjeri
unb motalifchen Skrten lägt fich taum ermeffen. Sur eine

3ufammenarbeit aller beteiligten Hreife fann ben fchlimm»
ften golgen mehren, unb ich glaube, es barf hier ber ÏBunfd)
ausgefprodien merben, es möchten fid) alle ©rmerbsfreife
troh aller Schroierigfeiten unb trot) aller entmutigenben
(Erfahrungen 'in oermebrtem Mähe ber Sehrtingsausbilbung
annehmen. Die Serufsberatungsftelfen, bie £el)rlingsïom=
miffionen, bie £ebrer unb Sfarrer merben ihnen fidjerlid)
nad) Hräften beim. Suchen unb bei ber Susmahl geeigneter
Semerber behilflich fein. F. St.

BM -~MB- ~ ' TB
(britfliHsifli.

Die Grziebung Ift das größte Problem und das Scbuderigfte, was
dem iïîenfcben kann aufgegeben werden. stont.

atnobil non Vargoz.

5)as fdjornmnenbe Automobil oon 33argoâ.
Son einem SImphibium, bas auf ber (Erbe unb tu

ber £uft fein gortfommen finbet, haben mir fdfon be=

richtet (fliegenbes Sutomobil Dantpier). Seule führen mir
im Silbe bas ©egenftüd ba3U oor, bas f d) m i m nt en be
Automobil oon Sargo3. Das gahraeug hefte.,t aus
einem regelrechten gahrgeftelt mit einem oier3pIinbrijen Mo»
tor oon 14 HP unb otier Säbern. Wh er innen tragen bie
Sabfchethen Heine Schaufeln, unb unter bent ©eftell finb
in ber £ängsrid)tung 5toei luftbichte,. brirchi Sdjeiberoänbie
abgeteilte Schroimmcr angebrad)t. SSill man 00m £anbe
ins S3 affer gelangen, fo fann ber £enfer burch «inen ein=
fachen Debclbrucl 00m gührerfthe aus bie 2ld)fen etmas
heben unb ehenfo beim Seriaffen bes Shaffers roiebet fem
Ben. Die pra!tifd)e 2>ermenbharfeit bemonftrierte Sargo3,
ein einfacher Medjanifer aus £pon, inbem er heim Sont
Moraitb in £pon in bie Shone fuhr, beim Sont be !'(£*=
pofition roieber aufs £anb ging unb nad) abermaligem
©iementenroedjfel hei Sienne landete unb nad) ber Stabt
fuhr, bas alles, ohne einen Sugenblid an3uhalten. 3n ru=
higem Staffer entroidelt bas gahr3eug eine ©efdfroinbigfeit
oon 12 Hilometern. Der ©rfinber bes Stnphihiums, bas
unfere Silber in heiben Stabien 3eigen, mill biefes grühfahr
bamit ben Hanal ühergueren.

— — ««* ; ---
$J3arenf)attô.

(Satire.)

3ft bas ein ©efdjmab unb ein ©efchnatter!
Die Seugier fteht bent Häuf 3U ffieoatter,
Unb oiele, bie roeniges erftehen,

Möd)ten fid) alles 3mangIos hefehen.

Sarfüms unb Seifen, ©raoattcn unb (Düte,

Maffenartifel oerfd)iebener ©üte.
Unb oben im „Room", im erften Stod,
Da geigen fie 3um „Five-o-glok".

Dort nafchen bie Damen unb tänbeln bie £affen,
Die Mobe nach „Ullftein" lägt fid) begaffen.
Sm Difdfchen, juft ber Siufif gegenüber,

Sroht breit unb beguem gamilie Schieber.

Der Sürger, ber Mauer gloht unb fauft,
Man ftöfet fich, man pufft fid), man fteht unb fdjnauft,

3ahlt an ber Haffe unb haftet hinaus
Unb — fchimpft bann über bas SSarenhaus.

Mär3 1922. E. Oser.

Das zchwmimenâe Z

Stadt Bern und in unserer aufgeklärten Zeit noch möglich
sind, das berührt mein Gerechtigkeitsgefühl (oder wie man
sich neuerdings ausdrückt, mein soziales Gewissen), und ich
denke schon an Wohnungsrationierung und ähnliche Dinge.
Doch die Frau erzählt weiter, ohne meine Gedanken zu
merken. Und zwar kommt kein Klagen und kein Schimpfen,
sondern eher ein Rühmen. Sie ist froh, daß sie gesund ist
und jeden Tag verdienen kann für Mann und Kinder. Sie
ist Abwaschsrau in einer Konditorei und kann jeden Abend
ihren Kindern noch etwas zu essen heimbringen. Mit Freu-
den zeigt sie mir das Kesselchen, in dem sie die Speiwn
heimträgt. Und über ihre Dachkammer schimpft sie nicht
und neidet nicht der andern schöne Wohnungen. Denn in
diese Kammer scheint Tag für Tag die Sonne, und darüber
ist sie froh und glücklich. Mehr als einmal muh sie mir
sagen, wie schön die Sonne hineinscheint. Nachdem sich die
Türe hinter der reichen armen Frau geschlossen hat, muh
ich ein Weilchen den Kopf in die Hand stützen, in mich
hineinschauen und mich fragen: Hat nicht die Frau in ihrem
Innern die wahre Sonne, die man allen Menschen wün-
scheu möchte. Und ich fühle in mir den Wunsch, diese Sonne
auch zu besitzen. ^

Dieser kleine Ausschnitt kann nur ein oberflächliches
Bild von der Tätigkeit auf einer Berufsberatungsstelle ge-
ben. Wenn man bedenkt, datz hinter jedem der nur kurz
angedeuteten Fälle ein Menschenschicksal steht, das durch die
Beratung und durch die Vermittlung einer Stelle entwe-
der in eine richtige oder in eine unrichtige Bahn gelenkt
werden kann, so wird man auch ermessen können, wie ver-
antwortungsvoll diese Tätigkeeit ist und wie wichtig die
Mitwirkung der Eltern, der Schule und des Arztes.

Für die Unterbringung in eine passende Berufslehre
ist aber vor allem auch die Mithülfe der Berussleute
notwendig. Gerade in der gegenwärtigen Zeit, da die wirt-
schaftliche Notlage zu Betriebseinschränkungen und zu Ar-
beitslosigkeit führt, wird es immer schwieriger, allen Schul-
entlassenen eine richtige Berufsausbildung zu ermöglichen,
und der daraus sich ergebende Verlust an wirtschaftlichen
und moralischen Werten lätzt sich kaum ermessen. Nur eine

Zusammenarbeit aller beteiligten Kreise kann den schlimm-
sten Folgen wehren, und ich glaube, es darf hier der Wunsch
ausgesprochen werden, es möchten sich alle Erwerbskreise
trotz aller Schwierigkeiten und trotz aller entmutigenden
Erfahrungen m vermehrtem Matze der Lehrlingsausbildung
annehmen. Die Berufsberatungsstellen, die Lehrlingskom-
Missionen, die Lehrer und Pfarrer werden ihnen sicherlich
nach Kräften beim Suchen und bei der Auswahl geeigneter
Bewerber behilflich sein. ll. 8t.
»«» ^ »»i«

Ornklnrng.
Vie LiÄehung ist âss größte probiem unci cias Schwierigste, wzs

stem Menschen kann Aufgegeben wercien. Kant.

Zinobil vo» V.irgsî.

Das schwimmende Automobil von Bargoz.
Von einem AmphibiuM, das auf der Erde und in

der Luft sein Fortkommen findet, haben wir schon be-
richtet (fliegendes Automobil Tampier). Heute führen wir
im Bilde das Gegenstück dazu vor, das schwimmende
Automobil von Vargoz. Das Fahrzeug beste.,t aus
einem regelrechten Fahrgestell mit einem vierzylindrigen Mo-
tor von 14 tip und vier Rädern. Aber innen tragen die
Radscheiben kleine Schaufeln, und unter dein Gestell sind
in der Längsrichtung zwei luftdichte,, durch Scheidewände
abgeteilte Schwimmer angebracht. Will man vom Lande
ins Wasser gelangen, so kann der Lenker durch einen ein-
fachen Hebeldruck vom Führersitze aus die Achsen etwas
heben und ebenso beim Verlassen des Wassers wieder sen-
ken. Die praktische Verwendbarkeit demonstrierte Vargoz,
ein einfacher Mechaniker aus Lyon, indem er beim Pont
Morand in Lyon in die Rhone fuhr, beim Pont de l'Er-
position wieder aufs Land ging und nach abermaligem
Elementenwechsel bei Vienne landete und nach der Stadt
fuhr, das alles, ohne einen Augenblick anzuhalten. In ru-
higem Wasser entwickelt das Fahrzeug eine Geschwindigkeit
von 12 Kilometern. Der Erfinder des Amphibiums, das
unsere Bilder in beiden Stadien zeigen, will dieses Frühjahr
damit den Kanal überqueren.

Warenhaus.

(Satire.)

Ist das ein Geschwätz und ein Geschnatter!
Die Neugier steht dem Kauf zu Gevatter,
Und viele, die weniges erstehen,

Möchten sich alles zwanglos besehen.

Parfüms und Seifen, Cravatten und Hüte,
Massenartikel verschiedener Güte.
Und oben im „lloom", im ersten Stock.

Da geigen sie zum „llive-oAlolc".

Dort naschen die Damen und tändeln die Lassen,

Die Mode nach „Allstem" lätzt sich begaffen.
Am Tischchen, just der Musik gegenüber,

Protzt breit und bequem Familie Schieber.

Der Bürger, der Mauer glotzt und kauft.

Man stützt sich, man pufft sich, man steht und schnauft,

Zahlt an der Kasse und hastet hinaus
Und - schimpft dann über das Warenhaus.

März 1922. ll.


	Warenhaus

